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DAS ALTENPFLEGEZENTRUM
„Wir haben eine ganze Men-

ge dazu gelernt“, sagt Charlot-
te Bellin, Leiterin des Stifts-
heims. Wer dement sei, habe
oft die Empfindung: „Hier bin
ich falsch.“ Im Museum fühle
er sich willkommen, in seiner
„Ich-Wichtigkeit angenom-
men“. Die Teilhabe am norma-
len Leben müsse an eigenen Er-
fahrungen und persönlichen
Ressourcen anknüpfen. Die Pa-
tienten blühten dann auf, ver-
schüttete Wörter würden aus-
gegraben, Erinnerungen leben-
dig. Es öffneten sich Türen zu
einer Welt, die sonst verschlos-
sen bliebe. Dadurch machten
auch Kinder, Neffen oder Nich-
ten ganz unerwartete neue Er-

DIE MUSEUMSPÄDAGOGIN
„Es ist jedes Mal unerwartet

und jedes Mal anders“, sagt
Buchholz, „und menschlich
sehr bereichernd“. Die Schilde-
rungen seien sehr berührend
und fantasievoll: „Die Teilneh-
mer sind mir sehr ans Herz ge-
wachsen.“ Wichtig seien eine
ruhige Atmosphäre, und be-
sonders eigneten sich helle Far-
ben und klare, nicht zu verwir-
rende Motive, bei denen Erin-
nerungen wachwerden, ein Be-
zug zur eigenen Lebensge-
schichte besteht. Abstrakte Ge-
mälde oder Nacktheit seien
kein Problem. Ein Teilnehmer,
der selbst malte, lieferte spon-
tan eine Analyse wie im Kata-
log: „Das war der Hammer.“

VON MARK-CHRISTIAN VON BUSSE

KASSEL. Mit Demenzkranken
ins Museum, Kunst gucken?
Das mag vielleicht abwegig er-
scheinen. Genau das aber ha-
ben die Museumslandschaft
Hessen Kassel und die Evange-
lische Altenhilfe Gesundbrun-
nen Hofgeismar im Pilotpro-
jekt „Gedächtnisspuren“ aus-
probiert. Nach zwei Jahren
wurde Bilanz gezogen. „Über-
raschend positiv“ fällt sie bei
MHK-Direktor Bernd Küster
aus. „Inklusion kann funktio-
nieren“, sagt Martin Bleck-
mann von der Ev. Altenhilfe.

DER MODELLVERSUCH
Zwei Jahre wurden jeweils

fünf Bewohner des Stiftsheims
in Kassel alle 14 Tage insge-
samt 30-mal ins Schloss Wil-
helmshöhe oder in die Neue
Galerie gebracht. Für sie gehör-
ten Museumsbesuche früher
zum Alltag – sie knüpften also
an ihrer früheren Lebenswelt
an. Die Betreuung war intensiv
– auf einen Erkrankten kam
eine Begleitperson. Die Kosten
konnten nicht zu 100 Prozent
von der Pflegeeinrichtung ge-
tragen werden. Die DiaDem
Stiftung Diakonie Hessen för-
derte das Modellprojekt.

DAS SETTING
„Es läuft ganz anders als

sonst“, berichtet Museumspä-
dagogin Sabine Buchholz. Die
Gruppe bildet einen Stuhl-
kreis. Ein einziges Bild wird be-
trachtet. Möglichst sinnliche,
emotionale Eindrücke werden
gesammelt, wortwörtlich fest-
gehalten, zu einer Geschichte
verdichtet. Die Äußerungen
werden nicht gelenkt. Das Pro-
tokoll wird zweimal im Lauf
der 40 Minuten vorgelesen. Am
Ende wird ein Titel des Bildes
gesucht. Das besprochene Ge-
mälde wird jeweils als Farbko-
pie im Stiftsheim aufgehängt.
Beim nächsten Mal dient die
erste halbe Stunde der Rekapi-
tulation des vorherigen Muse-
umsbesuchs. Und, wichtig für
die Gemeinschaft: Immer gibt
es zuletzt Kaffee und Kuchen.

Verschlossene Türen öffnen sich
Kasseler Pilotprojekt „Gedächtnisspuren. Kunst und Demenz“ mit Museumsbesuchen zieht positive Bilanz

fahrungen mit ihren Angehöri-
gen: „Wenn sie ihnen etwas
Gutes tun möchten, können
sie ihnen solche Museumsbe-
suche schenken.“ Martin
Bleckmann sagt: „Auch Men-
schen mit Beeinträchtigungen
lehren uns etwas, wenn wir auf
sie eingehen.“

DIE WISSENSCHAFT
Wissenschaftlich begleitet

wurde das Projekt von Prof. Dr.
Werner Vogel, langjähriger
ärztlicher Direktor des Fach-
krankenhauses für Geriatrie in
Hofgeismar. Die Gespräche im
Museum wurden auf Video auf-
gezeichnet, Geraldine Schil-
ling, die im Stiftsheim auch
Praktikum gemacht hat, hat

eine Bachelor-Arbeit zum Pro-
jekt verfasst. Sie beobachtete:
Demenzkranke fühlen sich oft
orientierungslos, voller Angst.
Wenn sie im festgelegten Ab-
lauf dieses Formats „in die
Welt der Kunst eintauchen,
fühlen sie sich sicher“.

KÜNFTIGE ANGEBOTE
Die MHK will auch anderen

Altenpflegeeinrichtungen ab
Januar spezielle Angebote für
Demenzkranke machen –
maßvoll, dosiert, regelmäßig
und in überschaubaren Grup-
pen wie beim Pilotprojekt.
Eine erste Info-Veranstaltung
hat bereits stattgefunden, für
November plant die MHK ei-
nen weiteren Termin.

Eignet sich besonders gut für den Museumsbesuch mit Demenzkranken: Das Gemälde „Diele von Borgfeld“ von Hans Olde
(1855 - 1917) hängt in der Neuen Galerie in Kassel. Foto: mhk

und stellvertretende Landes-
vorsitzende des VdM gegen-
über unserer Zeitung betont.
Der Grund: In keinem anderen
Flächenbundesland außer
Schleswig-Holstein ist die För-
derung der Musikschulen so ge-
ring wie in Hessen.

Betrug 2015 die öffentliche
Förderung durch Land und
Kommunen in Hessen 212 Euro
pro Schüler und Jahr, so waren
es in Sachsen-Anhalt 687 Euro,
in Bayern 444 Euro und im
(ebenfalls schlecht aufgestell-
ten) Niedersachsen immerhin
noch 252 Euro. Damit finanzie-
ren sich die Musikschulen in
Hessen zu lediglich 4 Prozent
über Landesmittel, in absolu-
ten Zahlen rund 2,5 Millionen

V O N W E R N E R F R I T S C H

BAUNATAL/WIESBADEN. Die
Zahlen sind eindrucksvoll:
130 000 meist junge Menschen
werden an 66 staatlich und
kommunal geförderten Musik-
schulen im Bundesland Hessen
unterrichtet, 2872 Lehrkräfte
vermitteln ihren Schülern mu-
sikalische Kenntnisse und Fer-
tigkeiten in Instrumentalspiel,
Gesang und Ensembles – von
der elementaren Musikerzie-
hung bis zur Vorbereitung auf
ein Musikstudium.

Am Samstag feiert der Ver-
band deutscher Musikschulen
in Hessen (VdM) sein 50-jähri-

ges Bestehen
mit einem Fest-
tag im Wiesba-
dener Kurhaus.
Grund zum Fei-
ern gibt es
reichlich, denn
die Musikschu-
len tragen seit
Jahrzehnten

maßgeblich zur musikalischen
Bildung im Land bei – dies
umso mehr, als der Musikun-
terricht an allgemeinbildenden
Schulen oftmals nicht im vor-
gesehenen Umfang stattfindet.

Dennoch nutzt der VdM in
Hessen das Jubiläum auch zu ei-
nem Alarmruf, wie Joachim
Arndt, der Leiter der Musik-
schule Baunatal (Kreis Kassel)

Musikschulen schlagen Alarm
Der hessische Musikschulverband wird 50 und beklagt eine unzureichende Förderung

Euro. Gut 30 Prozent tragen die
Kommunen, und fast 62 Pro-
zent zahlen die Eltern mit ih-
ren Beiträgen. Der Rest sind
sonstige Einnahmen. Zum Ver-
gleich: In Sachsen-Anhalt be-
trägt der Anteil, den die Eltern
durch Unterrichtsgebühren tra-
gen müssen, 27 Prozent, in Ba-
den-Württemberg gut 50 Pro-
zent.

Der Verband deutscher Mu-
sikschulen fordert mittelfristig
eine Finanzierung zu je einem
Drittel aus Landesmitteln,
kommunaler Förderung und
Elternbeiträgen. In Hessen for-
dert der VdM, die Landesmittel
auf mindestens acht Millionen
Euro aufzustocken, so Ver-
bandsvize Arndt.

Die desolate Landesförde-
rung Hessens für die Musik-
schulen hat weitreichende
Konsequenzen: So muss man
beispielsweise an der Musik-
schule Baunatal für wöchent-
lich 30 Minuten Einzelunter-
richt 81,50 Euro im Monat be-
zahlen. Arndt zufolge liegen
diese Kosten in besser geförder-
ten Bundesländern unter 50
Euro. Das sei keine gute Chan-
cengerechtigkeit. Fatal ist auch,
dass die Landesförderung von
2,5 Mio. Euro ein Fixbetrag ist,
der bei steigenden Schülerzah-
len nicht mit ansteigt. Je erfolg-
reicher die Musikschulen sind,
desto ungünstiger wird ihre Fi-
nanzierungsquote.

Unter der Situation leiden
nicht nur die Schüler, sondern
auch die Musikschullehrer. Da
in Hessen nur ein Drittel der
Lehrer fest angestellt ist (über-
wiegend in Teilzeit), zwei Drit-
tel aber auf Honorarbasis arbei-
ten müssen, werde es immer
schwieriger, Lehrer zu finden,
da sie in anderen Bundeslän-
dern deutlich mehr verdienen.
Dazu kommt: In Bayern haben
fast 90 Prozent der Musikschul-
lehrer eine Festanstellung. Nun
müsse auch in Hessen endlich
etwas geschehen, sagt Arndt.

Samstag, 18 Uhr, Kurhaus
Wiesbaden: Festkonzert mit
Festvortrag. Mit dabei ist die Jun-
ge Philharmonie Nordhessen.

Auftritt beim Jubiläumskonzert in Wiesbaden: Die Junge Philhar-
monie Nordhessen, das Jugendorchester der Musikschulen Kassel,
Schwalm-Eder und Wolfhager Land. Foto: Hoffmann/nh

Joachim
Arndt

Unser CD-Tipp
Ein glücklicher Fall
Man könnte sagen, er ist der
Jazzmusiker der Stunde, wäre er
das nicht schon ein paar Jahre
lang. Im Jahr 2012 zum Beispiel
gewann er die Kritikerumfrage
des Jazzmagazins Downbeat in
gleich fünf Kategorien: als Pia-
nist, Rising Star, Jazzmusiker,
Bandleader und fürs Album des
Jahres. So etwas hatte es noch
nicht gegeben. Der 45-jährige
Pianist und Konzeptdenker Vijay
Iyer wurde als Sohn indischer
Einwanderer in Amerika gebo-
ren. Die Musik des promovierten
Physikers ist nicht so leicht fest-
zulegen, wenn sie in weiten Bö-
gen über die Grenzen von Emoti-
on und Intellekt changiert.

 Auf seiner neuen CD „Far
From Over“ schafft Iyer ver-
schachtelte Spielvorlagen, die
hohes Können seiner Mitspieler
voraussetzen, damit sie die Frei-
räume mit tragenden eigenen
Ideen füllen können. Allerdings
driftet die so entstehende Musik
nicht ins Beliebige ab, sondern
entwickelt in den glücklichsten
Fällen aus dem scheinbar Be-

kannten etwas Neues. „Far From
Over“ ist so ein glücklicher Fall.
Eingespielt in einem Sextett, das
seit 2011 an diesem Bandsound
arbeitet, setzt Iyer auf ausge-
prägte Individualitäten. In furio-
sen Sätzen wie in beseelten Soli
ordnen sich die Musiker in den
Bandkontext ein und vitalisieren
diese scheinbar komplizierte
und schwer zu spielende Musik
zu einem stimmigen Organis-
mus.

Miles-Davis-Einflüsse könnte
man ausmachen, besonders
wenn Iyer das Fender Rhodes irr-
lichtern lässt, das Blitzschnelle
des Bebop und Steve Colemans
M-Base, aber auch Anleihen des
HipHop oder bei Indischem: an-
spruchsvoll, quicklebendig,
spannend, sensibel, zupackend
und mit geschärften Sinnen.

ULRICH STEINMETZGER
Vijay Iyer Sextet: Far From Over
(ECM/Universal),
Wertung: ����� Jubilar

Meat Loaf 70
Mit dem nicht gerade schmei-
chelhaften Künstlernamen Meat
Loaf - auf Deutsch „Hackbraten“
- wurde Marvin Lee Aday aus Te-
xas zum stimmgewaltigen Welt-
star. Songs wie „I Would Do Any-
thing For Love“ sind längst Klas-
siker. Seit der Musiker 1977 mit
dem Album „Bat Out of Hell“
Weltruhm er-
reichte, hat er
eine Erfolgskar-
riere mit Höhen
und Tiefen,
Welthits und
Drogenproble-
men, Zusam-
menbrüchen und zuletzt immer
wieder Rückzugsgerüchten hin-
gelegt. Heute wird das musikali-
sche Schwergewicht 70 Jahre alt.

Zuletzt hatte sein Gesund-
heitszustand für Spekulationen
gesorgt. So war Meat Loaf im
Sommer 2016 bei einem Kon-
zert in Kanada während seines
Hits „I’d Do Anything For Love“
plötzlich zusammengebrochen.
Er habe zu viele Shows gespielt
und sich keine Pause gegönnt,
sagt er danach. Eigentlich habe
er aber immer lieber Schauspie-
ler als Sänger sein wollen, sagt
Meat Loaf. Einige Rollen in Fil-
men wie „Wayne’s World“ und
„Fight Club“ oder Fernsehserien
wie „Dr. House“ und „Monk“ be-
kam er dann auch. Meat Loaf hat
eine gemeinsame Tochter aus
seiner ersten Ehe mit Leslie Ady.
Seit 2007 ist er mit Deborah Gil-
lespie verheiratet. (may/dpa)

So erreichen Sie
die Kulturredaktion:
Mark-Christian von Busse
Tel. 0561/203-1401
kulturredaktion@hna.de

Kurz notiert
Besetzung dauert an
Berlins Kultursenator Klaus Le-
derer (Linke) setzt im Konflikt
um die Volksbühne auf „Deeska-
lation statt Konfrontation“. Seit
fünf Tagen besetzen Politaktivis-
ten das Theater am Rosa-Luxem-
burg-Platz. Der neue Volksbüh-
nen-Intendant Chris Dercon hat-
te gefordert, dass die Politik
„jetzt dringend ihrer Verantwor-
tung nachkommt und handelt“.
Der kulturpolitische Sprecher
der Berliner CDU-Fraktion, Rob-
bin Juhnke, sagte, es sei Lederers
Aufgabe, „den Besetzer-Kla-
mauk zu beenden“.

NRW würdigt Filme
Der Filmpreis NRW geht in die-
sem Jahr an den Spielfilm „Der
traumhafte Weg“ von Angela
Schanelec und an den Doku-
mentarfilm „Bin im Wald. Kann
sein, dass ich mich verspäte“ von
Corinna Belz über Schriftsteller
Peter Handke. Die jeweils mit
10 000 Euro dotierten Auszeich-
nungen werden am 6. Oktober
in Köln an die Regisseurinnen
verliehen, wie die Filmstiftung
NRW mitteilte. Der Filmpreis
Köln geht an die neuseeländi-
sche Regisseurin Jane Campion.


